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Vietnam – Land der vielen Mythen

Straßengemälde in Ho-Chi-Minh-Stadt © Katja Hanke

Vietnam: Der heroische Kampf des vietnamesischen Volkes für seine Unabhängigkeit ist ein oft
bedienter Mythos und einer von vielen über das Land. Der Sammelband „Vietnam. Mythen und
Wirklichkeiten“ erläutert, welche Funktion diese Mythen erfüllen. Allerdings bleiben die Beiträge zu
sehr in der Betrachtung dieser Funktionen stecken.

Ein Mythos ist etwas, dessen Existenz behauptet wird, jedoch nicht wirklich vorhanden ist. Überall
existieren Mythen: von der Familiengeschichte über regionale Märchen bis hin zur nationalen
Geschichte. Mythen stiften Identität, beeinflussen Wahrnehmungen und legitimieren
Machtverhältnisse. Solche Narrative gibt es auch in und über Vietnam.

Der von der Bundeszentrale für politische Bildung herausgegebene Sammelband Vietnam. Mythen
und Wirklichkeiten macht sich auf die Suche nach solchen Mythen, um „so zu einem besseren
Verständnis des Landes beizutragen“. Ein Blick ins Inhaltsverzeichnis zeigt jedoch sehr schnell, dass
es im Band mehr um die Mythen als um die Wirklichkeit zu gehen scheint. Nahezu alle Autoren der



elf Beiträge (ausschließlich Männer) verwenden den Begriff des Mythos in den Titeln ihrer Aufsätze.
Die Wirklichkeit tritt etwas in den Hintergrund.
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Wird alles zum Mythos erklärt, wird der Begriff beliebig
Nach einer durchaus lesenswerten politikwissenschaftlichen Einleitung, die den Begriff des Mythos
näher beleuchtet, folgen drei Themenbereiche: Der erste, Geschichte und Kultur, versammelt
Aufsätze, die sich unter anderem mit dem Mythos des „heldenhaften Kampfes des vietnamesischen
Volkes für seine Unabhängigkeit“ (sowohl gegen China, Frankreich und die USA) sowie mit der Rolle
der Kommunistischen Partei Vietnams bei der Staatsgründung auseinandersetzen. Im Bereich Politik



befassen sich die Texte mit dem Mythos des „zentralistischen Staat[s], dem eine schwache
vietnamesische Zivilgesellschaft“ gegenüberstehe. Die Texte im Bereich Wirtschaft versuchen unter
anderem mit dem Mythos der „Erneuerung“ (Doi Moi) des Jahres 1986 aufzuräumen. Im letzten Text
Politische Mythen in Vietnam und ihre Lehren für andere Regionen versuchen sich die Herausgeber
Jörg Wischermann und Gerhard Will an einer politischen Theorie der Mythen, die auch außerhalb
Vietnams gelten können soll.

Im Sammelband geht es um Mythen mit einer langen Geschichte ebenso wie um solche, die neu
entstehen. Dabei machen die Texte die große Vielfalt der Mythen eindrucksvoll deutlich. Die
Autoren beantworten vor allem Fragen wie: Was haben die Mythen mit der Wirklichkeit zu tun? Wie
prägen sie das Land und den Blick von außen? Welche Funktionen erfüllen sie in Vietnam und
anderswo?

Mythen haben immer eine politische Funktion – wirklich?
Problematisch ist, dass die Autoren des Sammelbandes viel zu viele Begebenheiten zu Mythen
erklären. Der zentralistische Staat in Vietnam: ein Mythos. Der Cyberspace: ein Mythos. Die
Erneuerungen nach dem sechsten Parteitag 1986: ein Mythos. Wenn so vieles unter einen Begriff
fällt, wird er beliebig und verliert seine Schärfe. Warum soll die Erneuerungs- und Öffnungspolitik
(Doi Moi) lediglich ein Mythos gewesen sein – wie Adam Forde in seinem Beitrag schreibt? Nur, weil
nicht die Partei selbst sie angestoßen habe sondern „gesellschaftliche und wirtschaftliche Akteure“
außerhalb „der Planwirtschaft“?

Ein zweites Problem des Buches ist, dass die Herausgeber davon ausgehen, dass alle Mythen
„bestimmte politische Funktionen“ zu erfüllen haben. Die Aufsätze klopfen die Mythen also auf ihre
gesellschaftlichen Funktionen ab: Was ›bringen‹ sie für die Geschichtsschreibung? Wie verfestigen
sie Herrschaftsstrukturen? Wie beeinflussen sie öffentliche Diskurse? Das ist freilich spannend,
jedoch ist diese Sichtweise zu einfach, um gesellschaftliche Realitäten zu erfassen. Mythen
entstehen nicht einfach so, sondern spiegeln die Macht- und Herrschaftsverhältnisse einer
Gesellschaft. Betrachtet man diese zusammen mit den Lebensverhältnissen der Menschen, nähert
man sich der Wirklichkeit konkreter als durch die reine Zerstörung der Mythen.

Die internationale Solidarität im Vietnamkrieg: ein Mythos?
So bezeichnet Herausgeber Jörg Wischermann in seinem Beitrag die Vietnam-Solidarität der 1968er-
Bewegung als einen Mythos, da es den Protestierenden nicht wirklich um Vietnam sondern um
Veränderungen im eigenen Land gegangen sei. Dabei verkennt er zum einen die Bedeutung des
vietnamesischen Befreiungskampfes an sich und zum anderen läuft sein Vorwurf ins Leere. Selbst
wenn es den mit Ho Chi Minh-Plakaten Protestierenden in Berlin und anderswo um eine
‚Veränderung der eigenen Gesellschaft’ gegangen sein mag, bedeutet das nicht, dass sie gleichzeitig
nicht auch die Veränderung der Welt im Blick hatten.

Ein sinnvolles Analyseinstrumentarium für die genannten Probleme hat der Politikwissenschaftler
Benedict Anderson in seinem bereits 1983 erschienenen Buch Imagined Communities entwickelt. Er
beschreibt eine Nation als eine sozial konstruierte Gemeinschaft, die von den Menschen, die sich als
Teil dieser Gruppe wahrnehmen, imaginiert wird. Durch Medien, Bilder und Kommunikation
entstehen Nationen als solche imaginierten Gemeinschaften. Aber all dies passiert nicht bruchlos.
Da sind Widersprüche, es gibt subversive Potenziale. Wenn Gesellschaft, wie hier im Sammelband,
jedoch nur als Funktionalismus verstanden wird, bleibt dies unsichtbar.
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